Zu den Zeichen der Zeit
Liebe Brüder und Freunde
ich möchte auf eine der Scheden zurückkommen, die unseren Bildungsweg dieses Jahr unterstützen und die uns ein Thema vorlegt, das uns Mitgliedern eines Säkularinstitutes sehr geistesverwandt sein müsste: Es ist das der Unterscheidung der Zeichen der Zeit. Ich möchte damit hervorzuheben, was wir wohl alle denken: Das aktuelle Pontifikat erscheint zweifellos als ein »Zeichen«, das sehr aufmerksam gelesen werden muss. Wir wären in der Tat blind, wenn wir nicht die absolute Neuheit erkennen würden, die Papst Franziskus darstellt und zwar sowohl von seinem Lehramt her (nicht nur was er sagt, sondern auch wie er es sagt) als auch von seinem völlig unerhörten Stil her.  Ich bin überzeugt, dass sich der Papst bewusst ist, dass seine Art sich auszudrücken und seine Handlungen instrumentalisiert und mehrdeutig verstanden werden können. Er scheint dieses Risiko einzugehen, um die obsoleten Muster aufzubrechen in denen sich die Kirche fest eingerichtet und dadurch die ihre angeborene prophetische Kraft verloren hatte und nicht mehr Sauerteig des Evangliums für das Leben der Welt sein konnte.
Zwei Besonderheiten des Stils von Papst Franziskus scheinen mir besonders bedeutsam für uns zu sein, denn sie führen zum Charisma der Weltgeweihtheit:
1. Vor allem fordert er uns herus, nicht bei Prinzipien anzusetzen, sondern beim Menschen. Auch wenn man immer immer danach trachten muss, die Menschen zu einem radikal neuen Leben zu führen, wie es im Evangelium vorgeschlagen ist, muss immer auch die Ausgangssituation beachtet werden, um eine Begleitung zu verwirklichen, die den Menschen berücksichtigt, so ähnlich wie der geheimnisvolle »Weggefährte« der zwei Emmausjünger. Das heißt mit der betreffenden Person einen Weg zu beschreiten, der sich geduldig und stufenweise ergibt, aus kleinen Schritten, gerade aus denen, die ihr konkret möglich sind im Zusammenhang mit vielen Randbedingungen, denen sie unterliegt. Und ohne Eile, sofort Früchte sehen zu wollen, weil das nicht den Zeitplan des Geistes entspräche und uns in die Gefahr bringt, hart zu urteilen, und nicht milde den Weg zu begleiten. Genau das ist der Stil der Inkarnation, den Gott zur Rettung des Menschen und der Welt gewählt hat, in Kontrast zu einer pharisäischen Versteinerung  hinter der Starrheit des Gesetzes, die Jesus andauernd und vehement bekämpft. Klar ist, dass dieser Stil sicherlich risikoreicher ist, als der der Pharisäer: Deshalb braucht er eine viel feinfühligere Alleanz mit dem Geist. An das Ziel gelangt man aber nicht, wenn man es nur als unerreichbares Ideal betrachtet, sondern nur, wenn man mutig das Risiko des Weges auf sich nimmt, auch auf einer tückischen Strecke zum Ziel.
2.  An zweiter Stelle fordert uns Papst Franziskus auf, von neuem aufzubrechen von den Peripherien und von den Letzten und dabei den missionarischen Eifer wiederzuerwecken, der zur christlichen Berufung gehört und die erste Aufgabe der Kirche und für uns Weltgeweihte ist und zu unserem Selbstverständnis gehört. Es handelt sich also offensichtlich nicht um einen Slogan, sondern vielmehr darum, eine Baustelle wieder zu eröffnen, unsere Pastoral  grundlegend neu zu überdenken und die Ausübung unseres Dienstes, der oft in einer illusorischen und irrealen Bewahrung stagniert, weil unsere westeuropäische Kultur von einem Säkularismus und Agnostizismus dominiert wird, auch bei Menschen, die sich als »praktizierende Christen« bezeichnen.
Um unsere Pastoral zu erneuern sehe ich keinen anderen Weg als wirklich und ernsthaft vom 2. Vatikanischen Konzil auszugehen, das postuliert:
1. Ein aufmerksames und bereitwilliges Hören des Wortes, das darauf achtet sich nicht das Wort zu Diensten zu nehmen, sondern dem Wort zu Diensten zu sein. Kein Diener des Wortes ist, wer es hört und dabei zunächst nicht eine Aufforderung zur eigenen Umkehr hört. Alles andere neigt zu einer Instrumentalisierung des Wortes.
2. Die innige Verbindung mit dem Geheimnis der Communio-Kirche und dabei das Annehmen einer kirchlichen Mentalität und sich ohne Zögern investieren in die Erziehung zum kirchlichen Sinn. Andernfalls bleiben wir Opfer eines tragischen Individualismus, der wirklich eine Struktur der Sünde darstellt. Haben vielleicht nicht hier ihre Wurzeln »das Geschwätz, der Neid, die Eifersucht«, die Papst Franziskus unentwegt anprangert?
3. Das Wiedererlangen des echten Sinnes für das Feiern, der aus der Liturgie nicht nur einen einfachen Kultakt macht, sondern die Quelle des Glaubenslebens  und den bevorzugten Begegnungsort mit dem Gekreuzigten und Auferstandenen. Welch trauriger Anblick ist das Wiedererblühen eines selbstherrlichen liturgischen Formalismus auch bei der jungen Priestergeneration. Er wird oft unkritisch übernommen, nur weil er der Vergangenheit angehört und damit die Illusion verbunden ist, er würde genügen um der Feier einen spirituellen Bestand zu verleihen. Er unterstreich hingegen allein die Selbstbezogenheit des Priesters und führt zu einer abgehobenen und desinkarnierten Liturgie, weil sie unfähig zum Dialog mit der sich wandelnden Welt ist.
4. Das Bewusstsein, das die Welt nicht nur Empfängerin des Heils ist, sondern auch der Ort des Heils. Deshalb ist eine Pastoral unwirksam, die sich nicht rückhaltlos für ein positives Verhältnis mit dieser Welt einsetzt, in die uns die Weisheit Gottes verortet hat.
Mit dem großen Wort der »Neuevangelisierung« hat uns der Geist durch das 2. Vaticanum neue Wege eröffnet, die es zur Verkündigung des Evangeliums zu beschreiten gilt. Mühen wir uns nach 50 Jahren, diese Wege auf uns zu nehmen? Vielleicht ist es für uns Priester, geweiht in saeculo, die besondere Aufgabe, die aus unserem Charisma erwächst, das große »Zeichen der Zeit«, das darauf wartet erkannt und erfüllt zu werden. Ich hätte einen frohen Stolz, wenn sich unser Institut mit seiner mutigen und demütigen Schlichtheit, die aus seiner franziskanischen Inspiration entspringt, dazu entschießen würde, sich in diesem Sinn in der Sendung für den Dienst am Himmelreich zu investieren.
Inzwischen möge der Herr die Herzen aller mit dem Überfluss seines Friedens und dem lieblichen Wohlgeruch seines Geistes erfüllen.
Guliano
